43. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Donnerſtag, 
am 9. April 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28% Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blat ⸗ 
ter erſcheinen. 
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Allgemeines önmoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Verwandlungen der Pantoffeln. 
(Schluß.) 


— 

So geben Sie mir den erſten Beweis Ihres Ver: 
trauens. Ich frage nicht aus Neugier, ſondern weil 
mich die Hoffnung erfuͤllt, Sie noch von Ihrer un— 
verdienten Schande retten zu koͤnnen. Wer iſt Ihr 
Verfuͤhrer? . 

Nach einigem Zögern antwortete die Fremde mit 
halber Stimme: Aſſeſſor Leonhard. 

Marie erbebte. : a 

Kennen Sie ihn vielleicht? Steht er vielleicht in 
naͤherer Verbindung zu Ihnen? 

Das erfahren Sie ein ander Mal! — verſetzte 


Marie, raſch gefaßt und von einem edelmuͤthigen Ent⸗ 
ſchluſſe durchdrungen. Eben hörte ſie auch die Schritte 


des Aſſeſſors auf der Treppe und milde fügte fie hin⸗ 
zu: Wollen Sie wohl enge 5 n 
Geſellſchaftsſaal gehen? ich höre eben Jemand kommen, 
mit dem ich allein ſprechen muß. 

Die Fremde ſtand auf, und Marie fuͤhrte ſie durch 
zwei Zimmer nach dem Geſellſchaftsſaal, bat ſie, dort zu 
verweilen, und verſprach, bald wieder bei ihr zu ſein. 

Als Marie in ihr Zimmer zuruͤckkam, war ihr 
Verlobter bereits eingetreten. Mit einem imponirenden 
Ernſte trat ſie ihm entgegen, ſo daß der ſtolze Mann 
kleinmuͤthig zuſammenſchrack, 
warum. i 

Nach einer kurzen Pauſe begann Marie: 


ohne ſelbſt zu wiſſen, 


Herr Aſſeſſor, ich habe eine gewichtige Frage an 
Sie, um deren beſtimmte Beantwortung mit Ja oder 
Nein ich bitte. . . 

Fragen Sie! 

Iſt Ihnen an meiner Achtung gelegen? 

Welche Frage? Wie finde ich Sie uͤberhaupt heute! 

Ich bitte um beſtimmte Antwort: Iſt Ihnen an 
meiner Achtung gelegen? N 

Meir liegt an der Achtung jedes Menſchen, um 
wie vielmehr an der eines Weſens, mit dem ich mich 
fuͤr das ganze Leben verbinden will. 

Der Verpflichtungen für mich find Sie von dieſem 
Augenblicke an enthoben. Auf meine Liebe, auf meinen 
Beſitz dürfen Sie fortan keine Anſpruͤche mehr machen. 
Doch wollen Sie nicht zugleich auch meiner Achtung 
verluſtig gehen, fo erfüllen Sie Ihre Altern Pflichten 
gegen ein, gegen zwei Weſen, deren Ehre die Ihre iſt. 
Herr Aſſeſſor, ich bin heute Morgen die Pathe Ihres 
Kindes geworden; es war kein Zufall, der mich eben 
in das heilige Gotteshaus fuͤhrte, wo ich die von Ihnen 
Verlaſſene fand, es war die Fuͤgung des Allwiſſenden, 
der ſich der armen Mutter, der ſich des armen Kindes 
erbarmte, es war die Fuͤgung des Allguͤtigen, der Ih⸗ 
nen noch Ihre Schuld vergeben will, indem er Ihnen 
Gelegenheit gibt, ſie gut zu machen, da es noch nicht 
zu ſpat iſt. FR 

N ‚Aber De 
Keine Einwendungen! Das Mädchen iſt zu edel, 


um Sie zu zwingen, wo fie es vermochte. Ich habe 
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ihr das Geſtaͤndniß erpreßt, ſie ahnt noch in dieſem 
Augenblicke nicht, in welcher Beziehung Sie zu mir 
ſtehen. Aber ich habe mich gedemuͤthigt gefuͤhlt einer 
ſo edeln Seele gegenuͤber. Solche Herzensreinheit, ſolche 
Entſagung der edelſten Liebe iſt des beſten Schickſals 
werth. Vermoͤchte ich Sie zu zwingen, jenes Mädchen 
zu heirathen, ich wuͤrde es thun. Denn ſicher muͤßten 
Sie mir es einſt danken, wenn Sie dieſen Engel ſo 
erkannt haben werden, wie ich ihn erkannte. Doch es 
wird des Zwanges bei Ihnen nicht beduͤrfen; Sie ſind 
ein Mann von Ehre, werfen Sie die Feſſeln der Habe 
ſucht und der Standesvorurtheile ab. Sie werden ein 
Gluͤck finden, das um ſo groͤßer ſein wird, da es zu— 
gleich eine ſchwere Schuld von Ihrem Gewiſſen wälzt, 
deſſen Mahnungen doch einſt früher oder fpäter er— 
wachen wuͤrden. j : 

Der Affeffor war tief erſchuͤttert. Aller Hochmuth, 
alle Habſucht waren aus ſeiner Seele gewichen, er 
war ganz Menſch. 

Ich habe es verdient — rief er endlich zerknirſcht 
aus — ſo beſchaͤmt vor Ihnen zu ſtehen. Ja, Clara 
iſt, wie Sie mir ſie ſchildern, ſie iſt ein Engel! Aber 
auch Sie, Marie, find ein Engel, Sie find mein Schuß: 
engel! Und indem ich den ganzen Schmerz des Ver: 
luſtes fühle, Sie aufgeben zu muͤſſen, fo tröftet es mich 
doch, daß ich nun wieder mich Ihrer Achtung wuͤrdig 
mache. Ich eile ſofort zu Clara, um mich ihr reuig 
zu Fuͤßen zu werfen und alle Anſtalten zur baldmoͤg⸗ 
lichen Verbindung zu treffen. 

Thraͤnen der Freude, der wuͤrdigſten Freude, Gutes 
mit eigener Aufopferung geſtiftet zu haben, entquollen 
den Augen Mariens. Sie reichte dem Aſſeſſor die 
Hand und ſprach: Nun liebe ich Sie wieder, Leonhard, 
oder nun liebe ich Sie erſt, denn unſer Bund waͤre nur 
eine Convenienz⸗Heirath geworden. 
Sie als Freundin, als Freundin Ihrer Clara, als Pathe 
Ihres Kindes, und indem wir eine Verbindung aufloͤſen, 
die nur gegenſeitiges Pflichtgefuͤhl feſtgehalten hatte, 
ſchließen wir einen neuen Bund der Freundſchaft, den 
eine heilige Stunde ſegnet. Aber nun ſoll auch Clara 
keinen Augenblick laͤnger ungluͤcklich ſein. Kommen 
Sie mit mir, ſie iſt noch hier im Hauſe. 

Marie eilte mit Leonhard in den Geſellſchaftsſaal. 

Als Clara den Letztern eintreten ſah, war fie einer Ohn— 
macht nahe, doch als dieſer auf ſie zueilte, ihr zu Fuͤßen 
ſtuͤrzte, Alles reuig bekannte, ſie um Verzeihung bat, 
ſie bat, ihm wieder ihre Liebe zu ſchenken und ſich bald 
fuͤr immer am Altare mit ihm zu verbinden, da drohte 
ihre Bruſt vor Seeligkeit zu zerſpringen, ſie ſank auch 
knieend neben ihn nieder und ſprach die von Thraͤnen 
faſt erſlickten Worte: Meine Liebe zu Dir hat ja nie⸗ 
mals aufgehoͤrt. 
Dann wandten ſich Beide noch in derſelben Stel: 
lung zu Marien um und riefen einſtimmig: o unſer 
Schutzgeiſt! Und Marie ſtand bei ihnen, wie eine 
Heilige, verklaͤrt und freudig weinend. 


Aber jetzt liebe ich 


Es waren drei feelige Menſchen im Zimmer, aber 
Marie war die ſeeligſte, obgleich ſie allein verloren hatte. 


Eltern ſind ſtets beſorgt, daß ihre Toͤchter nicht 
zu alt werden — als Jungfern. Marie gab erdlich 
den unaufhoͤrlichen Bitten ihrer Eltern nach und ver— 
lobte ſich mit dem Juſtiz-Commiſſarius Jonas. 

Es gibt zwei Arten von Advocaten: ſolche, welche 
die Proceffe gewinnen, und ſolche, deren Clienten die 
Proceſſe gewinnen. Bei Erſtern haben die Clienten 
nichts davon, der Vortheil fließt den Sachfuͤhrern zu, 
ſie leiten die Proceſſe nur ihres Gewinnſtes wegen; Letztere 
plaͤdiren nur für das Recht. Jonas gehoͤrte zu der erſten Art. 
Doch obgleich der Aktenſtaub ſchon einen großen Theil 
feiner Lungen aufgezehrt und ihn ziemlich hectiſch ge— 
macht hatte, was ihm aber wenig zu ſchaden ſchien, 
da ſelbſt die Schwindſucht bei ihm nicht ohne langen 
Proceß wegkommen konnte, ſo war doch der Aktenſtaub 
nicht mächtig genug geweſen, auch Jonas Gewiſſen 
ganz aufzuzehren. Dieſes ruͤhrte ihn doch oft, und 
fuͤhrte ihm in mancher Nacht, in der ihn der Huſten 
nicht ſchlafen ließ, die Jammerbilder ſo mancher Armen, 
ſo mancher Wittwen und Waiſen vor die Augen, von denen 
er, trotz ſeines großen Reichthums, die ihm gebuͤhrenden 
Sporteln executoriſch hatte einziehen laſſen. Gewiſſen 
und Magen ſind die beiden Organe des Menſchen, die 
ſich nicht durch Zureden beſchwichtigen laſſen, ſie wol⸗ 
len ihre Nahrung haben, ſie ſind geſchaffen, um zu 
zehren. Jonas wurde mit ſeinem Magen, der wenig 
Appelit hatte, leichter fertig, als mit ſeinem Gewiſſen, 
und um dieſes zu heilen, griff er zur lauhwarmen Thee— 
Kur des Pietismus. 

Der Pietismus iſt die aͤrgſte Gotteslaͤſterung. Er 
haͤlt den Schoͤpfer fuͤr einen ſchwachen Fuͤrſten, der die 
Augen zudruͤcken ſolle uͤber die Schlechtigkeiten, die man 
ſelbſt und gegen ſeine Kinder veruͤbt, wenn man ihm ſelbſt 
nur auf die kriechendſte Weiſe ſchmeichelt! Jonas wurde 
kein beſſerer Menſch, aber ein Froͤmmler, und wir wun— 
dern uns daher nicht, daß ihm Marie einen Einband 
zu ſeinem Gebetbuche ſtickt, um ihn zu erfreuen. 

Betrachtet nur die Stickerei genau. Ihr erkennt 
an ihr die einſtmaligen Pantoffeln, die eine Cigarren⸗ 
Taſche und dann ein Tabaksbeutel werden ſollten, 
wieder. a 

Erſt ſollte ſte mit Fuͤßen getreten und dann dazu 
benutzt werden, Dampf erzeugende Dinge zu umſchlie⸗ 
ßen, und nun iſt ſie fuͤr einen Mann beſtimmt, der die 
Menſchlichkeit mit Fuͤßen getreten, und ſoll ihm das 
Gebetbuch umſchließen, aus dem er nicht die heilige 
Weihe in begeiſterten Stunden, ſondern nur die narfos 
tiſchen Duͤnſte ſchluͤrft, um fein Gewiſſen zu betäuben, 
und dem Allwiſſenden damit gewiſſermaßen blauen Dunſt 
vorzumachen. 

Es iſt ein Sonntags⸗Morgen, Marie in ihre Arbeit 
vertieft, deren eine Seite faſt vollendet iſt. 

Da tritt Jonas in's Zimmer. 
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Entſetzt fährt er zuruͤck, da er Marien arbeiten 
ſieht. O Ach und Weh! — ruft er aus und verdreht 
die Augen, als waͤren ſie Rechtsfaͤlle, — Suͤnderin, 
Sie arbeiten an dem Tage des Herrn! 

Ruhig verſetzte die ſanfte Marie: Alle Tage ſind 
des Herrn, und Arbeit, die gegen die Verirrungen des 
Muͤßigganges ſchuͤtzt, kann dem Herrn nur wohlgefaͤllig fein! 

Welche Freigeiſterei! welche fürchterliche Verirrung! 
So find auch Sie in den Sundenpfuhl des freien Den⸗ 
kens hineingerathen! Kehren Sie zuruͤck und werfen 
Sie Sich reuig und zerknirſcht in den Staub, zerreißen 
Sie Ihre Bruſt und raufen Sie Ihr Haar aus, daß 
Sie nicht ganz dem Teufel verfallen! 

Die Jahre hatten bereits Mariens Bruſt aus der 
ſchwellenden Knospenzeit der Friſche geriſſen und die 
einſtmalige Fuͤlle ihrer Locken ſehr verduͤnnt, daß ſie 
keine Luft hatte, auch ſelbſt noch raͤuberiſche Hand daran 
zu legen. Jonas erſchien ihr wie ein Tollbaͤusler, und 
ſie erbebte vor dem Gedanken, ſich mit dieſem Manne 
zu verbinden. Unwillig entgegnete ſie daher: Nie werde 
ich in dieſen Unſinn mit einſtimmen, nie die herrlichſte 
Gabe, die der Himmel dem Menſchen verliehen, die 
Geiſteskraft, die Vernunft, ſo tief erniedrigen, um ſie 
dem Fanatismus der Dummheit zur Sklavin hinzugeben! 
Jaoonas gerieth in eine wilde Raſerei, die er für 
frommen Eifer hielt, und drang mit einem ſolchen 
Schwalm von Verwuͤnſchungen und Drohungen auf 
Marien ein, weil ſie ſich nicht bekehren wollte, nannte 
ſie ſogar eine Sirene, gegen welche er ſich bekreuzigen 
muͤſſe, um nicht in ihre lockenden Netze zu gerathen, 
die ihn in den Abgrund des Höllenpfuhls hinabziehen 
wuͤrden, daß Marie endlich ausrief: Die Sirene wird 
Ihnen nicht mehr gefaͤhrlich werden. Sie duͤrfen ſie 
nicht fliehen; ich ſage mich ſelbſt von Ihnen los, und 
wenn Sie auch noch ferner das Haus meiner Eltern 
beſuchen, ſo werden Sie mich doch nicht wieder zu 
ſehen bekommen. 

Da fiel Jonas ploͤtzlich aus dem Bet⸗Himmel ſei⸗ 
ner Muckerei, der einem Bett⸗Himmel darin gleicht, 
daß unter beiden ſchwache Menſchen ſich gegen jedes 
Eindringen von Lichtſtrahlen verbergen, um dumpf fort⸗ 
zuſchlafen. Der Gedanke, daß nun Mariens Vermoͤgen 
fuͤr ihn dahin ſei, fiel dem Advocaten ſchwer auf's 
Herz, wobei er das fuͤr ihn ſehr ſeltene Gefühl ver⸗ 
ſpuͤrte, daß er noch ein Herz habe. Er wollte andere 
Saiten aufziehen, aber Marie hatte bereits das- Zim⸗ 
mer verlaſſen. So oft er ſich auch wieder bei ihr 
anmelden ließ, fie war nicht mehr für ihn zu fprechen, 
und die Briefe, die er an fie ſchrieb, erhielt er uner- 
brochen zuruͤck. 

Die unvollendete Seite des Gebetbuch-Umſchlages 
blieb nun wieder liegen. 


Mariens Eltern ſtarben raſch hinter einander. Sie 
ſtand verwaiſt allein, und entſchloß ſich endlich, ihren 
Oheim, den Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Director Valentin, 


einen alten Hageſtolzen, den ſie kindlich verehrte und 
liebte, zu heirathen, um die Pflegerin des gebrechlichen 
Mannes zu werden. 

Die Stickerei wurde wieder hervorgeſucht, und am 
60 ſten Geburtstage ihres Oheims, der zugleich ihr Hochzeits⸗ 
tag war, uͤberreichte fie dieſelbe ihrem Gatten in nochmals 
veränderter und vollendeter Geſtalt, als — Schlafmuͤtze. 

Der alte Mann litt an Kopfgicht und bedeckte 
daher bei ſeinen Morgenarbeiten ſein kahles Haupt ſtets 
mit einer warmen Nachtmuͤtze. 2 

Die er fortan trug, war ſicher eine der koſtbar⸗ 
ſten und geſchmackvollſten, die je auf eines Mannes 
Haupt ſtolzirt haben. 

Wollt Ihr nun noch eine Moral zu dieſer 
Geſchichte haben? — Aus Pantoffeln wurde, per 
varios casus, per tot discrimina rerum, eine Schlaf⸗ 
muͤtze, aus der Fußbekleidung eine Kopfbedeckung. So 
ward erfuͤllet, was geſchrieben ſtehet: Wer ſich ſelbſt 
erniedrigt, der wird erhoͤht werden! 

Marie aber konnte ſich mit vollem Rechte Frau 
Ober⸗Landes⸗Gerichts-Directorin tituliren laſſen, denn 
ſie hatte mit dem Auscultator angefangen und war 
durch die Leiden vieler Jahre durch alle Abſtufungen in der 
Liebe bis zum Director avancirt. J. Lasker. 


Der Herr an ſeinen Diener. 


Mit Dir, Du dummer Kerl, iſt gar nichts anzufangen; — 
Verkehrt haſt Du beſtellt, was Du beſtellen ſollen; 

Haͤtt' ich zu dieſem Zweck 'nen Eſel ſchicken wollen, 

Dann waͤr' ich lieber doch gleich ſelber hingegangen. — 


Bei einem Dorfbrunnen. 


Margretchen waͤſcht Schuͤſſel und Buttertopf 

Am Brunnentroge, umſtarrt von Eis; 

Hans kommt, — fie faſſen einander beim Kopf, 
Und kuͤſſen und kuͤſſen. — So kalt und fo heiß! — 


Vierſylbige Charade. 


Die Erſten tragen Damen oft, 

Auch Herren, zum Vergnügen; 

Doch der nicht, der zur Strafe ſich 

Gezwungen muß d' rin fügen, 

Die Letzten ſind das Grundprinzip 

Von vielen Wiſſenszweigen, 

Das jeder Schüler muͤhevoll 

Sich machen muß zu eigen; 

Auch ſchließen ſie mein Ganzes ein, 

Kaufleuten meiſtens wichtig, 

Die bei verwickeltem Geſchaͤft 

Gern rechnen ſchnell und richtig. 
— | 


A. S. 
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Reife um 


„ Albert Lortzing beweiſt vielen Takt in der 
Wahl feiner Opern⸗Texte, die er ſich ſelbſt bearbeitet. Die 
alten Luſtſpiele: Die beiden Grenadiere, und: Der Buͤrger⸗ 
meiſter von Saardam, haͤtten nie wieder ſo vieles Aufſehen 
erregt, wie es ihnen jetzt in ihrer Bearbeitung zu Opern 
gelungen iſt. Die Oper, an der Lortzing jetzt arbeitet, hat 
ein Textbuch erhalten, wozu Deinhardſteins Hans Sachs 
die Grundlage geliefert. Auch dieſe Wahl iſt wahrhaft 
trefflich zu nennen. 

„ Im Trebnitzer Stadtblatt befindet ſich folgende 
Anzeige: Durch das zahlreiche Grabgeleite bei der am 27. 
v. M. ſtattgehabten Beerdigung meines geliebten Mannes, 
des Kupferſchmiedemeiſters Schoͤlzel, zum herzlichſten Dank 
angeregt, zeige ich einem verehrten Publikum hiemit erge⸗ 
benſt an, daß ich alle Kupferſchmiede-Arbeiten durch einen 
Werkführer bald beſorge, und bitte um guͤtige Aufträge. 

In demſelben Blatte wird „ein tuͤchtiger Gefelle 
zu leichter Mannsarbeit“ geſucht. 

„ In Rio Janeiro ſind die Barbiere zugleich Strumpf⸗ 
wirker und Muſiker. Sie beſchaͤftigen ſich ausſchließlich mit 
dem Ausbeſſern alter ſeidener Strümpfe, und wer Muſiker 
braucht, läßt Barbiere holen. — In den engliſchen Barbier⸗ 
ſtuben unterhielt man fruͤherhin auch die Kunden, waͤhrend 
fie raſirt wurden, mit Lauten⸗ oder Zither⸗Spiel. — In 
Deutſchland zogen in fruͤhern Jahrhunderten die Bader 
Sonnabends muſicirend durch die Straßen, um die Leute 
in die Badeſtuben zu locken. — Jetzt gibt es dafür Muſiker, 
die das Publikum barbiren. 

* Im Hildesheimſchen muͤſſen kinderloſe Eheleute 
dem Pfarrer einen Hahn geben, damit er wegen Ausfalls 
der Taufgebuͤhren Geduld habe. Dieſe Abgabe heißt deß⸗ 
halb auch der Geduldhahn. 

Viele Menſchen lieben die Wahrheit mit ſolcher 
Eiferſucht, daß ſie dieſelbe nur fuͤr ſich behalten und ſie 
keinem Andern zeigen. \ ; 

„ Duta Schlange heißt sine ſehr ſeltene Art diefer 
Reptilien, welche unter Andern felgende eigenthuͤmliche Ge⸗ 
wohnheiten hat: ſie kriechen ſtets zwei und zwei, und iſt 
eins von einem Paare durch Menſchen oder Vieh getödtet, 
fo verfolgt das uͤberlebende den Mörder. fo lange, bis es 


„ſich entweder geruͤcht hat, oder auch getödtet wird. 


„ Der berühmte Kanzelredner Teller wurde einſt 
von dem Prinzen Xaver von Sachſen gefragt, ob er Familie 
habe. O ja, — antwortete Teller — das waͤre eine ſchlechte 
Wirthſchaft, in der ſich nicht wenigſtens ein halbes Dutzend 
Tellerchen vorfaͤnde. 5 

„ Das Leben iſt ein Traum. Verliebte, die ihre 
Schaͤtzchen „mein Leben“ nennen, ſollten daher auch ſagen: 
mein Traum. Dann dürften fie ſich auch an das weiſe 
Sprichwort halten: Man darf keinem Traume trauen. 


tie Welt. 


Die Liebe iſt blind; — aber die Ehe iſt eine 
geſchickte Staarſtecherin. 5 rt 


* * 


»Was iſt die Liebe? — Analyſiren laßt ſie 
ſich nicht; ſie beſteht aus gar zu fluͤchtigen Theilen. 
Der Kluge gibt nach, der Vernuͤnftige denkt 
nach, der Weiſe ſpuͤrt nach, der Einfaͤltige ahmt nach, 
der Narr ſpricht nach, und der Thor jagt nach. 
Manche Ehe gleicht einem Kinde. Nach ſechs 
bis ſieben Monaten kommen ſchon die Zaͤhne zum Vor⸗ 
ſchein und die Naͤgelchen an den Fingern koͤnnen kratzen. 
Der Gram iſt ein Giftmiſcher, dem Viele in geiſti⸗ 
gen Getraͤnken den Tod geben wollen. Doch da ſchwimmt 
er erſt recht oben auf. Am beſten iſt's, man verheirathet 
ihn mit der Arbeitſamkeit, die macht ihn allein todt. 
Frauenzimmer find einer befondern Art von Alters 


ſchwaͤche unterworfen, der Sch wache, nicht alt ſcheinen 
zu wollen. 


2 Viele Verſifere glauben, wenn ſie den Pegaſus 
beſteigen, müßten fie hochtrabend fein. 


* * 


Ein gutes Weib darf nie die Treue brechen, 
nie die Ehre Anderer abſchneiden, und die Geduld darf 
ihr nie reißen. s 

Es gibt Renn⸗Thiere und Rent-Thiere, jene 
haben ihre Renten vom Laufen, dieſe ihre laufenden Ren⸗ 
ten; jene findet man unter den Lappen, dieſe häufig unter 
den Laffen. 

Die Menſchen ſagen noch immer: Die Sonne 
geht unter, und wiſſen doch, daß ſie feſtſteht. Doch ſie 
laſſen noch manches andere Licht untergehen, das feſt⸗ 
ſtehen ſollte. 

** In einem 1705 vom Rector Treiber zu Arnſtadt 
gefertigten Opernterte koͤmmt eine Arie vor, welche die da⸗ 
mals beruͤhmteſten Bierſorten nennt. Sie lautet: 


Zu Erfurt wird der Schlung, zu Halle Puff geſoffen. 

Zu Jena ruft man Klatſch, zu Braunſchweig Mumme aus. 

Zu Breslau hat man Schöps, zu Leipzig Raſtrum offen, 
Es heißt zu Brandenburg das Stadtbier alter Klaus. 

Zu Schweidnitz heißt es Stier, und eine Art in Preußen 

Wird Jammer zubenannt, zu Zerwick Graſemann, 

Und Auweh muß das Bier zu Lützerode heißen, 

Wie man zu Wittenberg auch Kuckuck finden kann. 

Zu Grimma muß das Vier ſich Bauchweh laſſen nennen. 

Zu Magdeburg wird Filz, zu Roſtock Oel gebraut. 

Zu Frankfurt lernet man die Kraft vom Büffel kennen, 

Der liebe Kinterling füllt zu Wettin die Haut. 

Man ſieht zu Eklenfort die Kakabella ſchaͤnken, 

Zu Guͤſtrow Knieſemack, zur Fechte Todtenkopf; 

Es laͤſſet uns Wollin an Pruſe-Puſe denken, 

Zu Eisleb'n floͤßt man Mord und Todtſchlag in den Kropf. 

Zu Bautzen pflegt man ſich in Klog milch voll zu ſaufen, 

Zu Merfeburg beim Thom gibt's Krappel an die Wand, 

Nach Streckeporzel wird daſelbſt auch ausgelaufen, 

Zu Glasgow aber wird nach Goſe ausgefandt, 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 6. April. Schwaͤrmerei nach der Mode. Schau⸗ 
ſpiel in 4 Aufzügen von Carl Blum. 

Wir Deutſchen ſcheinen wirklich dazu verdammt zu fein, 
kein Luſtſpiel zu beſitzen. Denn gelingt Einem einmal ein 
ſolches, fo nennt er es Schauſpiel. Wo Charaktere, Abfpie: 
gelungen der Gegenwart in heitern Farben, wenn ſich 
auch Verirrungen darin wiedergeben, zu einer günſtigen Ent⸗ 
wickelung des Sujets vorſchreiten, da find die wahren Luft: 
ſpiels⸗Elemente vorhanden, und darum iſt auch Schwaͤrmerei 
nach der Mode ein Luſtſpiel. Schauſpiel iſt nur die Tra⸗ 
goͤdie zu nennen, der eine gluͤckliche Wendung ein gutes 
Ende gibt. 

In dem Stuͤcke iſt Leben, weil es aus dem Leben iſt; 
die treffendſte Satyre entwickelt ſich aus den Charakteren 
und Situationen, und der Dialog iſt in der Bezeichnung der 
Charaktere, aus denen er hervorgeht, namentlich im erſten 
Akte, meiſterhaft. Nur der zweite Akt iſt etwas langweilig. 

Es gibt drei Arten des Pietiſmus: Pietiſmus der 
Nichtswuͤrdigkeit, der darauf ausgeht, unter ſcheinheiliger 
Larve zu betrugen; Pietiſmus der Schwaͤrmerei, bei dem 
die Phantaſie die Vernunft nicht zur Vernunft kommen laͤßt, 
der ein poetiſches Gewand hat und zu welchem beſonders 
Frauen geneigt ſind, aber auch Maͤnner, die entnervt ſind 
und im raſchen Lebensgenuſſe den innern Haltpunkt verloren 
haben, und endlich drittens Pietiſmus der Dummheit, der 
gelehrigſte Zögling jener erſten Art, die dann wirklich zum 
— Volkes wird, weil ſie Schaafe nach Belieben 
Dr. Rekum iſt der Pietiſmus der Nichtswürdigkeit, 
ein Hallunke, der das Licht ſeines Geiſtes dazu benutzt, um 
Andere hinter's Licht zu fuͤhren. Herr Wolff hat in dieſer 
Rolle wieder einen Fortſchritt bekundet, der dem Verſtande 
und dem fleißigen Streben dieſes jungen Mannes Ehre macht. 
Gut ſprach er das gleißneriſche Pathos, das ſalbungsvoll 
Hochtrabende. In ſeiner Maſke traf er gluͤcklich die Mi⸗ 
ſchung zwiſchen ſchleichender Tüde und einfältiger Demuth. 
Mad. Laddey hob als Gräfin Angelika, der Re⸗ 
präſentantin des fhmärmerifhen Pietiſmus, das zerſließend 
Weichliche, den Inrifhen Bombaſt hervor und ſchien immer 
zwiſchen Himmel und Erde ſich in Verzückung aufzulöfen, 
Die Einförmigkeit dieſes Weſens belebten die fein durch⸗ 

figenden, ſich unwillkuͤhrlich verrathenden Ausbruͤche unſchul⸗ 
diger Koketterie und erwachender Vergnuͤgungsſucht und Liebe. 


Herr Orlowſki (Graf Julius von Sendheim) hatte 
die Rolle leicht aufgefaßt, mit der Ruhe und Feſtigkeit zur 
Durchfuhrung feines Planes, dem hemmenden Intriguanten 
gegenuͤber, ſo wie mit leichtem Scherze und ungezwungener 
Haltung, die er der aͤngſtlichen Kriecherei entgegenfegte, 

Herr Pegelow (Juſtizrath Hellborn) war ein echter 
Anti⸗Mucker, grade, derbe und gutmüthig. » 

Herr Mayer (Haushofmeiſter Fabricius) copirte na⸗ 
turgetreu die unehrliche Dummheit, die ſich leicht in ihren 
Netzen faͤngt, dadurch aber gefaͤhrlich wird, daß man von 
ihr keine Hinterliſt fürchtet, weil man ihr keine Liſt zutraut. 

Herr Fleſche (Chriſtian) erſchien als ein ſehr ergoͤtz⸗ 
liches Bild eines tölpelhaften Spions und hielt ſich dies 
Mal von aller Uebertreibung frei. 

Die Gefammtvorftellung war eine der befriedigendſten 
dieſes Winters. Julius Sincerus. 


Den 7. April. 1) Czaar und Zimmermann. Oper, 
von Lortzing. 2) Abſchiedsrede beim Schluß der Buͤhne, 
von Kretzſchmer, geſprochen von Mad. Laddey: ) ; 

Der Herbſt erſchien, die Zeit von Roßbachs Schlacht, 
Mit feinen Stuͤrmen, feinen eiſ'gen Winden; 
Schloßgärtners Blumen ſanken, Wind muͤllers Flügel 

ſauſ'ten; 
Da kamen wir, Lindanens Zauberkranz zu winden, 
und jene Welt, wo Czaar und Zimmermann und Hahn 
. und Hector, 
Pantoffelmacher in dem Feenreich' und Maͤdchen aus 
3 der Feenwelt, 
Minifter ſelbſt und Seidenhändler, ohne Stolz 
Auf blumenreicher Flur zuſammenwandeln, 
Als Bilder, aber lebend Euch zu zeigen; 
Den König mit dem Freiknecht, die Mönch' und Schützen, 
Die Lichtenſteiner, ſtolz auf dem Cothurn, 
und Culenſpiegel auf des Jocus leichter Sohle, 
Vor Euch, als Lebens⸗Schule gleichſam, darzuſtellen. 
Ihr nahmt uns gütig auf, als wohlbekannte Gäſte! — 
Des Winters Brautſchlei'r fiel, der Schnee, 
und flugs nach Sonnenuntergang kamt Ihr zu unſerm 


5 Tempel, a 
um fröhlich hier des Lebens Bürden zu vergeſſen! — 
Noch iſt es Zeit! ſpracht Ihr und eiltet, 
Griſeldis Schickſal innig zu betrauern, 
Euch an der Zauberflöte Tonen zu erfreuen 
und über Bär und Baſſa laut zu lachen. 
Ward eine Mannerfeindin hier auch nur bekehrt, 
Ward nur ein lock'rer Kean zum treuen Schäfer, 
Ward nur ein Lebensmüber hier erfriſcht 
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und Lebensmuth in ſeiner Seele wieder angefacht, 

So feierte Thalia ſchon den herrlichſten Triumph. 

Dies iſt der Zweck der Bretter, die die Welt bedeuten! — 
Wie ſich das Raͤthſel dieſes Lebens oftmals loͤſ't, 

Wie wunderbar des Zufalls Spiele ſich geftalten, 

Wie Ungluͤck oft in Gluͤck ſich wandelt, 

Der Mann im Feuer und der Bräut'gam auf der Probe 
Als Helden oft beſteh'n, oft ſchwach auch untergehn, : 
Die Maske feldft von Eifen keinen Heuchler ſchuͤtzt, 

Wie oft die Schuld geſtraft, Parteienmwuth gezuͤgelt, 
Wie ſtark die Macht des Wahns iſt, habt Ihr ja erblickt. 
Verkehrt iſt ewig der Roman des Lebens. 

O nehmt ein Beifpiel an dem bunten Treiben! 

Das Beiſpiel beſſert leicht ja unſre Sitten, 

Es iſt fuͤr dieſe nicht das letzte Mittel, 

Um unſer's Geiſt's Verirrungen zu heilen, 

Und oft iſt's beſſer, als die ſchaale Waſſerkur. 

Der Fruͤhling naht, der Braut gleich aus der Reſidenz. 
Thalia wird nunmehr für Euch die Frau von dreißig, 
Apollo jetzt der Mann von funfzig Jahren, 

Ein Ehepaar aus guter alter Zeit. 

Geendet iſt für uns die Benefiz⸗Vorſtellung! — 

Hab' Dank, o Publikum! Du warſt kein Gaft von Stein 
Bei unſerm Spiel, und nicht wie Rataplan 

Haſt Du getrommelt bei ſo manchem Fehl! 

Wie Titus der Groß muͤthige haft Du fie uͤberſeh'n. — 
Verſchwender warſt Du oft mit Deines Beifalls Spende. 
Selbſt als der Roſſeband'ger ſtolze Schaar : 
Auf prahlend großen bunten Zetteln 

Das Nothwend'ge in's ueberfluͤßige verkehrten, 

Ward uns Zuruͤckſetzung doch nicht zu Theil. 

Dies danken wir, bis das bemooſ'te Haupt 

Wir ſchlafen legen und der Tod die Grabesbraut 
Umfängt, wo Herr und Sklave friedlich ruh'n, 

Denn Undank waͤr' von ſieben ja die haͤßlichſte der Sünden, 

Wir muͤſſen fort, wohin Genie und Leidenſchaft 
Fuͤr dieſe Bretter⸗Welt uns mächtig zieh'n; 

Uns droh'n Staberl's Reiſe⸗Abenteuer. 

'S hat feine Urſach ja, wer kann dafür! — 

Die Sache macht ſich doch! Wir kehren wieder, 

Drum bis zum Wiederſeh'n bleib' Euch und uns 
Erinnerung! 


Prießnitz in England. 


Lord Moncliſt, unermeßlich reich, ein Mann von 
58 Jahren, litt unheildar an allgemeiner Gicht; die be⸗ 
ruͤhmteſten Aerzte hatten ihn bereits aufgegeben. Er reiſte 
in die Waſſerheilanſtalt zu Graͤfenberg, wo er bei ſeiner An— 
kunft auf Tragriemen in ſein Zimmer gebracht wurde, weil 
er weder gehen noch ſtehen konnte. Nach 16 Monaten 
und 5 Tagen verließ er Gruͤfenberg, vollkommen geheilt. 
Aus Dankbarkeit baute er, dicht am Parke ſeines praͤchtigen 
Landgutes, drei engliſche Meilen von London entfernt, eine 
Kaltwaſſerheilanſtalt, worin 24 Kranke unentgeldlich verpflegt 
und geheilt werden. Mitten auf der großen Wieſe vor dem 
Badhauſe ſteht nun ein ſehr ſchoͤner Tempel auf acht dori⸗ 
ſchen Saͤulen und darin, umgeben mit den Attributen des 
Waſſergottes Neptun, auf einem felſenfoͤrmigen Piedeſtale, 
an welchem eine Najade friſches Waſſer aus einer Urne in 
ein geſchmackvolles Becken gießt, aus weißem Marmor in 
Lebensgroͤße — der große Waſſerheilkuͤnſtler — Prießnitz 
in ſeinem alltaͤglichen Gewande, mit der ausgeſtreckten rechten 


Hand auf die Najade weiſend. Tauſende aus London und 


der Gegend umher ſtroͤmen neugierig zu dieſem Tempel; 


ſobald er aber mit Schauluſtigen angefuͤllt iſt, ſtuͤrzt plotzlich 


aus einem dreifachen Vorſprunge der Tempelkugel das Waſ— 


ſer, in Form eines dreifachen Glasſturzes, auf ein ehernes 
Gitter herab, das in einer Breite von zwei Schuh den 
Tempel umguͤrtet; in den Saͤulen des Tempels ſind naͤmlich 
Roͤhren verborgen, durch welche mittelſt eines Druckwerkes 
das Waſſer in die Kuppel gebracht wird. Zugleich laͤßt ſich 
aus einer Felſenſpalte des Piedeſtals eine Stimme vernehmen: 
„daß die Anweſenden nur dann mit trockener Haut den Tempel 
verlaſſen koͤnnen, wenn ſie zuvor einen milden Beitrag fuͤr 
die Armen der Waſſerheilanſtalt zurücgelaffen haben“. Die 
Meiſten thun dies gern und lachend; Widerſpenſtige werden 
von den Zahlenden gezwungen, auch zu bezahlen, oder durch 
die dreifache Waſſerwand zu ſpringen, was immer ein don⸗ 
neundes Gelächter der Zuſchauer in- und außerhalb des Tem⸗ 
pels erregt, indem ſie augenblicklich bis auf die Haut durch⸗ 
naͤßt werden, dabei aber auch den Vortheil genießen, einen 
Grundbegriff von dem Verfahren in Waſſerheilanſtalten un⸗ 
entgeltlich zu bekommen. Dieſer naſſe Spaß hat der Ar— 
menheilanſtalt des edelmuͤthigen Lords ſchon manches artige 
Summchen zugewendet. Die Ausführung eines fo origi⸗ 
nellen Einfalles entſpricht ganz einem lordiſchen Charakter. 


Kajütenfracht. 


— Man ſah vor einigen Wochen Proben von Wolle! 
die aus alten weißwollenen Kleidungsſtuͤcken auf der Schod⸗ 
delmaſchine des Herrn Stolcke allhier fabricirt war. 
Die fo fabricirte Wolle iſt der urſpruͤnglichen Schaafwolle 
ganz aͤhnlich, und man taxirt fie bis 24 Rthlr. den Cent 
ner. Es iſt auch ſchon aus dieſer Wolle verfertigtes Tuch 
billig zu haben. Nach gemachten Verſuchen iſt dieſes eben 
fo ſtark und feſt, wie anderes Tuch. Es wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß hier oder in der Naͤhe eine Wollſpinn-Anſtalt, 
mit einer Tuchfabrik verbunden, geſtiftet wuͤrde. Es hieß 
vor einigen Jahren ſchon, daß die Gebaͤude des aufgehobenen 
Reformaten⸗Kloſters in Neuſtadt hierzu von Seiten des 
Staats beſtimmt werden ſollten. Vielleicht wuͤrde dieſes 
dazu beitragen, den gewuͤnſchten Wollmarkt hier etabliren 
zu helfen. e 

— Der Lehrer der engliſchen und franzoͤſiſchen Sprache, 
Herr A. L. Roſenſtein hier, gibt ein Woͤrterbuch der ſo, 
ſchwierigen franzoͤſiſchen Rechtſchreibung, auf Subſcription 
heraus, deſſen Proſpect bereits erſchienen iſt. Das Werk 
ſcheint darnach fuͤr den, der ein gruͤndliches Studium der 
franzoͤſiſchen Sptache verfolgt, ſehr zweckmaͤßig zu fein, da 
nicht nur die Anordnung der Zuſammenſtellung leichte Uee 
berſicht gewährt, ſondern auch jedem Worte eine Belegſtelle 
aus irgend einem berühmten Schriftſteller beigefuͤgt ift, was 
von gründlicher Literaturkenntniß und großer Beleſenheit zeugt. 

— unſere Herren Obſervaten bringen uns durch die We⸗ 


gelagerung der Perſonen, deren Schickſal fie zur Abendzeit 


an wenig beſuchten Oertern mit ihnen zufammenführt, jene 


/ 
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gluͤcklichen Zeiten in Erinnerung, in denen Mancher auf | noch die Summe 


Art feine Wuͤnſche gekrönt ſah — die Zeiten 
des Fauſtrechts. Zwar fehlt es dieſen neuen Naubrittern 
an Schwerdtern, aber ſie haben ſcharfe Meſſer, die ſie mit 
einer bewundernswuͤrdigen Gewandtheit zu führen wiſſen, fo 
daß ihnen der Angriff ſelten fehlſchlaͤt. Allem Anſcheine 
nach ſinnt dieſe edle Geſellſchaft auf eine vergrößerte Aus: 
dehnung ihrer Wirkſamkeit; nur freilich zu wuͤnſchen, 
daß ſie alsdann einige Regelm in ihr Raubſyſtem 
braͤchte. So koͤnnte fie z. B. den anzugreifenden Perſonen 
ihre Abſicht jedes Mal durch öffentliche Fehdebriefe bekannt 
machen, oder vorher diejenigen Orte beſtimmen, die ſie ge⸗ 
rade zu beſuchen ſich vorgenommen, u. dgl. Wie es übri⸗ 
gens in dieſer Hinſicht zu den Zeiten unſerer künftigen Ge⸗ 


die ſchnellſte 


neration ſtehen kann, ſehen wir zum Theil an der lebensfri⸗ 


ſchen Jugend unſerer niedern Volksklaſſen. — Eine achtbare 
Frau ging neulich durch die Vöttchergaffe und ſah, daß 
eine große Schaar aus der Schule kommender Jungen ein 
kleines Mädchen mißhandelte, das ebenfalls auf dem Ruͤck— 
wege aus der Schule begriffen war. Das Kind hatte ſich 
aus Furcht vor ihnen in die Ecke einer Mauer geklemmt 
undl ſchrie erbaͤrmlich nach Hilfe. Waͤhrend jene es von 
dieſer Stelle ins Freie zerren wollten, um mehr Spielraum 
zu gewinnen, ſtrengte es alle Kraͤfte an, ſich an der Mauer 
feſtzuhalten und blutete bereits an beiden Haͤnden, die es 
ſich ſtark geſtreift hatte. Die Frau, welche das Kind kannte, 
eilte zu deſſen Beiſtande hinzu; aber kaum hatte ſie ſich den 
Weg durch die thaͤtigen Faͤuſte der Jungen gebahnt und die 
Kleine bei der Hand ergriffen, als faſt der ganze Haufe 
nun uber fie ſelbſt herfiel; die Uebrigen fuhren fort, dem 
Maͤdchen zuzuſetzen. Einer ſetzte ihr unter lautem Hohnge⸗ 
laͤchter der Menge ſeine ſchmutzige Muͤtze auf den Kopf, 
andere verſuchten, ſie feſtzuhalten, gaben ihr die roheſten 
Schimpfnamen und bewarfen ſie mit Straßenkoth. Es 
kamen mehre Menſchen des Weges, von welchen ſich aber 
Niemand getraute, der geaͤngſteten Frau und dem Kinde, 
die fortwaͤhrend umringt blieben, beizuſtehen, denn die Rauf⸗ 
helden, eben nicht gewohnt, den Geſetzen der Galanterie zu 
huldigen, waren zum Theil bald den Knabenjahren ent: 
wachſen und floͤßten auch ſchon Furcht ein. Als aber doch 
einige von jenen im Voruͤbergehen Zeichen des Unwillens 
gegen ſie merken ließen, wurden ſie von den Jungen eben⸗ 
falls mit Schmutz beworfen. Jetzt hatten einige der An⸗ 
greifer plötzlich den Einfall, den Bruder des gemißhan⸗ 
delten Mädchens durchzublauen. Dieſer beſucht mit ihnen 
dieſelbe Schule und hatte es anfangs gewagt, ihnen zu 
Gunſten ſeiner Schweſter Vorſtellungen zu machen. Bald 
ſtürzte die ganze Schaar über ihn her, und fo wurden Frau 
und Mädchen endlich von ihrer Angſt befreit und konnten 
ihren Weg ungehindert fortſetzen. 

— Den Bemühungen der Polizei iſt es gelungen, hier 
eine Diebsbande aufzuheben, die in kurzer Zeit einige zwanzig 
größere und kleinere Diebſtaͤhle verübt hatte. Sie bedienten 


ſich dreier Arten ihres niederträchtigen Handwerkes: des Ein⸗ 


Nachſchluͤſſel und des gewalt⸗ 


ſchleichens in die Häufer, der 
el Beraubungen uͤberſtiegen 


amen Einbruches. Einige ihrer 
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von 200 Thalern. Sieben aus der 
allen den verübten Streichen thätig. 
Im Ganzen ſind bereits 25 von dieſen Spitzbuben dem 
Gerichte uͤbergeben worden; die Zahl der an der Unterſu⸗ 
chung betheiligten Perſonen belaͤuft ſich aber auf 50, wor⸗ 
unter mehre der Ankaͤufer der Sachen in ſtarkem Verdachte 
der Diebshehlerei ſtehen. 


Bande waren bei 


Was ganz Neues. 


Auf der Inſel Korfu iſt ein Dorf, das in den Abend⸗ 
ſtunden regelmäßig vom Erdbeben bewegt wird. Die Haͤuſer 
ſchwingen ſich ſo bedeutend, daß in einer Gaſſe, wo ſie 
ziemlich hoch ſind, die obern Stockwerke auf Sekunden ſo 
nahe an einander gerathen, daß die Einwohner mit den 
Händen ſich berühren koͤnnen. Jedermann iſt dort an dieſe 
Erſcheinung gewöhnt, und Niemand aͤußert Furcht daruͤber. 
Auch ein engliſcher, ſchmucker Offizier wurde bald vertraut 
damit und benutzte kuhn, wie er war, den außerordentlichen 
Umſtand zur Pflege und Fortſetzung eines Liebesabentheuers, 
das er mit einem äußerſt jungen und reizenden Maͤdchen 
vis à vis angeſponnen hatte. Der Vater dieſes Maͤdchens 
wollte nichts von dem Fremdling hoͤren und gab es ſehr 
natürlich auch nicht zu, daß er fein Haus betrete. Alfred 
eilte nun immer Abends zur beſtimmten Stunde ans offene 
Fenſter, und Stephanie vis à vis that daſſelbe. Auf jede 
Schwingung der Häufer folgte ein Kuͤßchen, und da es 
dieſer Schwingungen oft zehn] bis zwölf in einer halben 
Stunde gab, fo war Niemand gluͤcklicher, als unſere Liebenden. 
Der argwoͤhniſche Vater merkte lange nicht, was vorging, 
kam aber endlich doch dahinter und beſchloß zur ſelben 
Stunde, dem Herrn Kapitain ſein Spiel auf immer zu 
verderben. Statt Stephanie trat eines Abends er ans 
Fenſter und langte blindlings im entſcheidenden Augenblicke 
zum Nachbar hinuͤber. Der war aber zufaͤllig dies Mal 
nicht zu Haufe, Dienftpflicht erheiſchte feine Abweſenheit, 
und ſeine alte Haushaͤlterin ſollte dies der Geliebten ver⸗ 
trauen. Der Alte erfaßte daher, ſtatt des Kapitains, die 
Alte, dieſe langte hierauf erzuͤrnt nach den Haaren des 
Gegners, beide klammerten ſich feſt aneinander, achteten in 
ihrer Wuth nicht auf das Zuruͤckweichen der Häufer und 
lagen im naͤchſten Augenblicke zerſchmettert und todt auf der 
Straße. Der Schrecken, den dieſer Vorfall im Dorfe ers 
regte, war allgemein. Auch Stephanie und Alfred waren 
troſtlos, feierten jedoch bald darauf, da nun kein Hinderniß 
mehr im Wege ſtand, das Feſt ihrer Vermaͤhlung. Ein 
Enkel Münchhauſens iſt als Zeuge dabei geweſen und ver⸗ 
buͤrgt auf Ehre die Wahrheit der Geſchichte. 


— —— 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Dirſchau, den 6. April 1840. 
Der Strom iſt hier vollig frei vom Eiſe, die Paſſage wird 
mit dem Faͤhrprahm an der Leine bewirkt, das Waſſer fallt und 


ſteht 8 Fuß 8 Zoll. Heute Mittag kamen bereits mehre beladene 
Oderkähne von Culm und Graudenz mit der Nachricht an, daß 
der Weichſelſtrom bis Modlin ganz offen ſei. Da nun nach dem 
eben eingegangenen Rapport von der Danziger Weichſel die letzte 
Eisſtopfung beim Heringskruge zum Aufbruch gekommen und in 
die See getrieben iſt, fo hat der diesjährige Eisgang für unſere 
Gegend ſein Ende erreicht, weßhalb denn auch morgen mit dem 
Auftakeln der hieſigen Schiffbruͤcke vorgegangen werden ſoll. 


Königsberg, den 6. April 1840. 


Unfer Theater hat, fo weit man zurückdenken kann, noch 
zu keiner Zeit ein Ballet gehabt; wir muͤſſen daher Herrn Dis 
rektor Hub ſch danken, daß er uns dieſen Vorzug vor vielen an⸗ 
dern Provinzialbuͤhnen verſchafft hat, wodurch die theatraliſchen 
Vorſtellungen, namentlich die der großen Opern, an Reiz und 
Mannigfaltigkeit gewinnen. Das Arrangement des Ballets liegt 
dem Herrn Balletmeiſter Rathgeber ob. Nicht nur die Solo's, 
ſondern auch die Enſembletaͤnze gewähren einen herrlichen Anblick. 
Sie ſind ſehr ſinnreich und geſchmackvoll componirt, und man 
muß es bewundern, wie Herr Rathgeber in der kurzen Zeit 
feines hieſigen Engagements das Chorperſonal in einen ſolchen 
Tact gebracht hat. Das Publikum erkennt dieſes auch ſtets an. 
Ganz beſonders gefielen der Lanzentanz in Guido und Ginevra, 
der Marketendertanz im Brauer, und die Tyrolienne in Lindane, 
welche ſich des rauſchendſten Beifalls und ſogar des Dacaporufs 
erfreuten. Blicken wir auf die jüngft in Scene, geſetzte Zauber⸗ 
oper (die Danziger ſagen richtiger „Zauberpoſſe“) Lindane; was 
hätte ſie ohne Ballet gemacht?! — fie wurde gehoben durch 
obenerwaͤhnte Tyrolienne, geſchmackvolle Shawͤlgruppirungen und 
ganz beſonders durch das Pas de Sytphide, bei deſſen ſchwieriger 
Ausführung Herr Rathgeber Geſchmack, eine große Kraft, Aus⸗ 
dauer und Grazie an den Tag legte, und wir glauben, dieſen⸗ 
jungen Künſtler mit Recht den erſten Berliner Ballettaͤnzern zur 
Seite ſtellen zu konnen, da er nicht bloß als ſerieuſer Tänzer 
brav iſt, ſondern ſich auch in mehren Nationaltaͤnzen, wie im 
Oeſterreichiſchen, Arragonaiſe dc. geſchickt zeigt. Fraͤulein von | 
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Michalowska ſteht Herrn Rathgeber würdig zur Seite. 
Sie tanzte in der erwaͤhnten Zauberoper das Pas de Sylphide 
und andere ſerieuſe Pas mit Anmuth und Leichtigkeit. Beide be⸗ 
lohnte lauter Applaus, und nach der zweiten Aufführung wurden 
ſie ſogar gerufen, was ſie ſchon bei der erſten mit Recht verdient 
hätten. Dem. Hübner tanzt ihren Kräften angemeſſen. Sie 
würde mehr gefallen, wenn fie größere Abwechſelung in den eins 
zelnen Pas zeigen moͤchte. Sehr wuͤnſchenswerth waͤre es, das 
Ballet bei unſerer Buͤhn lange wie moͤglich zu erhalten, wozu 
Herr Huͤbſch ſchon fi igenen Intereſſes wegen gewiß bei⸗ 
tragen wird. 7. 


x Tilſit, im April 1840. 

Die Tilſener find gemuͤthliche, gaftfreundliche Leute, und in 
Tilſit iſt immer Friede. Fuͤr Kunſt haben die Tilſener nicht nur 
Sinn, ſondern auch Geld, und fruͤher heſtand hier ein wackerer 
Muſikverein, der ſich der durchreiſenden Kuͤnſtler annahm und 
ihnen eintraͤgliche Concerte arrangirte. Das hat nun lange in 
einem lethargiſchen Schlummer gelegen. Zwei hochgeſtellte Augen 
blicken auf die Tilſiter verächtlich herab und halten nur ihre ei⸗ 
genen beiden Ohren für würdig, Kunſtgenuͤſſe zu empfinden, und 
ihr Mund nimmt keinen Anſtand, den durchreiſenden Kuͤnſtlern 
das hieſige Publikum als ſo wenig kunſtſinnig zu ſchildern, daß 
jene genug davon glauden gehört zu haben, um ſich hier nicht 
hören zu kaſſen. Ein glücklicher Zufall und die Empfehlung eines 
fruher hier anweſenden Kunſtfreundes in Danzig (Pa! merkt Ihr 
was 2) ließ uns jedoch kurzlich Dreyſchock und Stoͤr in zwei 
Concerten hier hoͤren, die ſehr wohl zufrieden mit den Einnahmen 
uns verließen. Wir halten es für Pflicht, alle von oder nach Ruß⸗ 
land hier durchreiſenden Kuͤnſtler an das Gebot „Bange machen 
gilt nicht“ zu erinnern und ſie zu bitten, eine Stadt mit ihren 
Kunſtleiſtungen zu erfreuen, die, bei 12,000 Einwohnern und 
vielen Landes- und Gerichts-Collegien, wohl Kunſtfreunde genug 
beſitzt, die ihnen eine genuͤgende Einnahme verbuͤrgen. Y. 
— — —m—— r U—u— ———————r:᷑ʒ-p— 

Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker). 
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Zum freiwilligen Verkaufe des Grundſtuͤcks, unweit 
des Glockenthors, unter der Servis-Nr. 755., welches auf 
3333 Rehlr. abgeſchaͤtzt iſt, ſteht ein Licitations⸗Termin auf 

Dienſtag, den 28. April d. J. 
im Artushofe an. Das Grundſtuͤck eignet ſich, ſeiner vor⸗ 
theilhaften Lage wegen, zu jedem Ladengeſchaͤfrt, wozu es auch 
ſeit einer Reihe von Jahren benutzt worden iſt. Die Taxe 
und Bedingungen koͤnnen täglich bei mir eingeſehen werden. 
J. T. Engelhard, Auctionator. 


Wunder⸗ oder Rieſenklee. 
Auch für dieſes Jahr habe für Danzig und Umgegend 
dem Herrn A. Weinlig in Danzig, Langgaſſe Nr. 408., 
eine Niederlage dieſes hoͤchſt ergiebigen und nahrhaften Fut⸗ 
ter⸗Saamens übergeben, woſelbſt ſolcher 
in Prieſen von 1000 Körnern à 10 Sgr., 
4 Prieſen für 1 Rehlr. 
verkauft wird. 
Die reſp. 


Herren Kaͤufer wollen gefaͤlligſt genau die 


beigegebene Anweiſung beim Anbau deſſelben beachten. | 


Haynau in Schleſien. A. E. Fiſcher. 


— Auffallend billiger Ausverkauf 
m von Herren⸗-Huͤten. 


Um noch vor meiner Abreiſe zur Leipziger 


8 Meſſe den bedeutenden Vorrath Herren⸗Huͤte, ſo⸗ 
wohl neueſter als votjähriger Fagons, gänzlich zu raͤumen, 
verkaufe ich ſelbige zu folgenden heruntergeſetzten Preiſen, als: 
ſeidene Hüte, welche früher 1 Rtl. 10 Sgr. gekoſtet, zu 20 Sgr., 
diejenigen für 2 Rtl. und darüber, von 1 Rtl. 5 Sgr. an 
u. feine Filzhuͤte, fruͤher 3 Rtl. 15 Sgr., zu 2 Rtl. 10 Sgr. 

Gleichzeitig empfehle ich moderne Mützen von 12 „ Sgr. 
an, Schlaf- und Hausröde, Damenbluſen und Steppdecken. 


A. M. Pick, Langgaſſe. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


